Danziger 


M 42. 
Freitag, den 19. Februar. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 


Abonnementspreis bier in der Expedition 


f Pertechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depefchen. 

Schwer in, Donnerſtag 18. Februar. 
Der Herzog Wilhelm von Mecklenburg und die Fran 
Herzogin Alexandrine werden zu den bevorſtehenden 
Geburtstogejeſtlichleiten nach Berlin kommen. 

Frankfurt, Donnerſtag 18. Februar. 
Nachdem der Magiſtrat in der geftrigen Abendſitzung 
nach längerer Debatte beſchlofſen hat, den Beſchluß 
der Stadtverordneten zu adoptiren und ſich an dem 
von der Deputation der Stadtverordneten auf Orund« 
lage der beſchloſſenen Bedingungen in Berlin zu 
machenden Verſuche zur Herbeiführung eines Receſſes 
zu betbeiligen, begiebt ſich eine Deputation heute 
Nachmittag wiederum nach Berlin. Wie man vers 
nimmt, find aus Berlin Berichte eingetroffen, die 
ein Eingehen der Regierung auch auf die höheren 
Wuünſche der Stadt Frapkfurt erhoffen laſſen, und 
babe deshalb der Magiſtrat ſeine Betheiligung an 
der Deputation zugefagt. 

Parise, Donnerſtag 18. Februar. 

Heute wird eine Konferenzſitzung ſtattfinden. Der 
geſirige „Public“ beſchwichtigt wegen Belgien und 
ſagt, daß alle allarmirenden Gerüchte grundlos ſeien. 
Pagueronniere iſt nicht herbeigerufen. Die belgiſche 
Regierung hat am Montag eine Erklätungsnote für 
die franzöſiſche Regierung feftgeftellt, deren. Faſſung 
ganz geeignet ſei, Frankreich zu befriedigen und die 
öffentliche Meinung zu beruhigen. Die Regierungs⸗ 
blätter hoffen, daß durch den belgiſchen Senat das 
Geſetz verworfen werden wird. 

— Das „Iournal officiel“ meldet in feiner Abend⸗ 
ausgabe, daß Graf Charles Walewski hier einge 
troffen ſei und daß die Conferenz morgen zuſammen⸗ 
treten werde, um von der Antwort Griechenlands 
Kenntniß zu nehmen. 

— „Etendard“ dementirt die mehrſeitige Be⸗ 
hauptung, daß der Botſchafter Frankreichs in Madrid 
Befehl erhalten, gegen die Candidatut des Herzogs 
von Montpenſter zu wirken. Frankreich werde auch 
rückſichtlich diefer Candidalur ſtreng neutral bleiben. 
„Avenir national“ behauptet, die Fürſten aus dem 
Hauſe Braganza beharren auf Ablehnung der ſpani⸗ 
ſchen Kroncandidatur. 

— Die Amtszeitung bringt ein Rundſchreiben von 
Forcade an den Präfekten, datirt den 16. Februar; 
daſſelbe betrifft die öffentlichen Verſammlungen und 
fegt: bisher beſchränkte die Regierung ſich auf Ueber⸗ 
wachung der Mißbräuche und ließ geſetzlich verbotene 
Gegenſtände beſprechen, wird aber fortan den Aus 
ſchreitungen eutgegentteten, um das Verſammlungs ; 
recht vor den Mißbräuchen, welche daſſelbe gefährden 
können, zu bewahren. 


Politiſche Rundſchau. 

In der geſtrigen Sitzung des Abgeordneten 
hauſes ſpricht bei der Fortberathung des Geſetzes 
über die Lehrerwinnwenkaſſen, nachdem Miquel und 
Braun gegen und Karſten für die Kommiſſions. An · 
träge geſprochen hatten, ſich der Regterungs- Rome 
miffar Wuſſow bedauernd über die Hineinziehung 
von allgemein polttiſchen Fragen aus und beleuchtet 
den günſtigen Stand der Wittwenkaſſen, auf deren 
Verwaltung die Bureaukratie ſtolz fein könne. Die 
organiſche Fortentwidelung dieſes Zuſtandes ſei der 
Zweck der Vorlage, deren Zuſtundekommen dringend 
wünſchenswerth ſei. Die Generaldiskuſſion wird 
darauf geſchloſſen und das Geſetz weſentlich in der 
Faſſung der Commiſſion mit großer Majorität ange- 
nommen. 


pro Quartal 1 Tolr. — Hieſtge auch pro Monat 10 Sgr. 
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1869. 
uo ſter Jahrgang. 


Inſetate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: \ 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Zigs. u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau; Louis Siangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haaſenſtein & Vogler. 


Ueber den Berathungen des Abgeordnetenhauſes 
ſchwebt in dieſer Seſſion ein Unſtern, welcher, wie 
es ſcheint, bis zum letzten Tage der Verhandlungen 
nicht verſchwinden will. Aber wie das Schickſal des 
Menſchen überhaupt nicht ſowohl in den Sternen, 
als vielmehr in feiner eigenen Bruſt ruht, fo geht 
es auch mit dem Mißgeſchicke des Abgeordnetenhauſes. 
Weit mehr als früher werden ſich die Mitglieder 
des Hauſes daran zu gewöhnen haben, daß das 
politiſche Geſchäft, welches ihnen obliegt, nach 
gewiſſen laktiſchen und ſtrategiſchen Regeln beſorgt 
werden muß, wenn anders der Erfolg des Feldzuges 
befriedigend auslaufen fol. Die Bewegungen eines 
ſolchen politiſchen Körpers haben in der That fehr 
viel Aehnlichkeit mit den Bewegungen eines militäri⸗ 
ſchen Körpers. Auch da muß man ſich ein Ziel 
ſetzen, auf welches die Hauptaetion zu richten iſt, 
und man muß ſich hüten, ſich in vielerlei zu zer⸗ 
ſplittern, weil dies der ſichere Weg iſt, wenig zu 
erreichen. Auch innerhalb der einzelnen Verwaltungs ⸗ 
gebiete, auf welche die Geſetzentwürfe oder Petitionen 
ſich beziehen, gilt es, ſich von vorn herein einen 
Plan zu machen, das Unwichtige zurück zu ſchieben, 
das Wichtigere voran zu ſtellen und dieſes wiederum 
in ſachgemäßer Reihenfolge zu bearbeiten. Wenden 
wir dies auf die Aufgaben an, welche im Gebiete 
des Unterrichtsweſens der jetzigen Seſſion vorlagen, 
ſo ergiebt ſich unſerer Meinung nach folgender Plan: 
Die Debatte über den Cultusetat mußte auf die 
Kritik derjenigen Verwaltungsgrundſätze beſchränkt 
werden, welche zu berühren bei den ſpäteren Bera⸗ 
chungen der Geſetzentwürſe und Petitionen ſich keine 
Gelegenheit fand. Dann mußte von den Geſetz⸗ 
vorlagen die bedeutendſte und ſchwierigſte, die Vor⸗ 
lage Über die neue Regulirung der Schullaſten, vor 
angeſtellt und alle Energie an die raſche Durch ⸗ 
arbeitung dieſes Entwurfes geſetzt werden. Die 
Nebenfrage über das Schulgeld und die Veränderung 
des Artikels 25 ließ ſich beiläufig am Schluſſe jener 
wichtigeren Berathung abmachen. Dann folgt in 
zweiter Reihe der Entwurf über die Penſtonirung 
der Lehrer und endlich in dritter der über die Ver⸗ 
ſorgung der Wittwen und Waiſen; denn jedenfalls 
gebietet doch der geſunde Menſchenverſtand, daß man 
zunächft für das Auskommen der Lehter forgt, welche 
im Dienft find und die Mühe und Laſt ihres Amtes 
tragen, daß man dann der Noth derjenigen ſteuert, 
welche arbeitsunfähig geworden find, und daß man 
endlich an die Hinterbliebenen der geſtorbenen Lehrer 
denkt. Damit nun dieſes ganze Material zur rechten 
Zeit in das Haus gebracht werden konnte, war es 
nöthig, mehrere Commiſſtonen zu ernennen, Eine 
einzige Commiſſion konnte unmöglich eine Reihe der 
verwickeltſten Geſetzentwürfe und zugleich Hunderte 
von Petitionen abmachen — Petitionen, von denen 
manche wieder von ſo großer Wichtigkeit waren, daß 
ſie ſich durchaus nicht ſummariſch behandeln ließen. 
Man hat bisher immer nur den Mitgliedern der 
Unterrichtscommiſſton den Vorwurf gemacht, daß fie 
die Dinge ſchlecht geleitet hätten, aber der Haupt⸗ 
fehler trifft doch das Haus ſelbſt, welches von vorn 
herein eine Geſchäftseintheilung beliebte, die durch⸗ 
aus nicht durchzuführen war. Schon allein der 
zweite Geſetzentwurf über die Unterhaltung der 
öffentlichen Volksſchulen umfaßt fo viele und ſchwierige 
Fragen, daß eine ſehr ſachkundige Commiſſion damit 
acht Wochen zu thun haben kann. 


Durch alle dieſe Verhältniſſe ift es nun ger 
kommen, daß das Abgeordnetenhaus über das Schul⸗ 


geld debattirte, fiatt ſich über die künftigen Grund⸗ 
lagen der Schulunterhaltung ſchlüſſig zu machen, und 
daß es jetzt über die Penſionen an Wittwen und 
Waiſen beräth, ehe es zur Gehaltserhöhung der 
Lehrer und zu deren Penſtonirung gelangt iſt. Zu 
der Wittwenderſorgung müſſen aber die Lehrer ſelbſt 
beitragen, wie ja das die übrigen Beamten auch 
müſſen und wie überhaupt jeder verheirathete Mann, 
wenn es irgend möglich iſt, durch Lebens verficherungen, 
Renteneinkauf u. ſ. w. dafür ſorgen muß, daß für 
ſeine Hinterbliebenen etwas da iſt, wenn er ſtirbt. 
Sollen alſo die Wittwen der Lehrer, die bisher nur 
die klägliche Summe von durchſchnittlich 23 Thalern 
jährlicher Penſlon, an vielen Orten aber ſehr viel 
weniger erhielten, Ale: geſtellt werden, fo müſſen 
zunächſt die Lehrer ſelbſt zu größeren Beiträgen für 


die Wittwenkaſſen herangezogen werden. Dies thut 


vun auch ſowohl die Regierungsvorlage wie der 
Commiſſtonsentwurf; beide beſteuern den Lehrer mit 
einem Jahresbeitrage bis zur Höhe von 5 Thalern, 
während er bisher oft nur 1 Thlr. 10 Sgr. und 
durchschnittlich höchſtens 2 ½ Thlr. bezahlte. Dem 
Lehrer wird alſo ftatt einer Gehaliserhöhung ein 
Gehalteabzug zu Theil und für die zahlloſen armen 
Schulmeiſter, die bis zum heutigen Tage kaum 100 
bis 150 Thaler Einnahme haben, will es wahrlich 
etwas ſagen, wenn ſie davon 5 Thlr. jährlich her⸗ 
ausgeben ſollen. 

Die Regierungsvorlage begnügte ſich mit dieſer 
geſteigerten Heranziehung der Lehrer. Die Wittwen 
ſollten ſo viel mehr bekommen, als durch dieſe höheren 
Beiträge allmälig gewonnen würde. Aber den armen 
Schulmeiſter kann man nicht auf die Selbſthülſe allein 
verweitem Wie kann er für die Zukunft forgen, da 
er in ſo viel tauſend Fällen auch bei äußerſter 
Sparſamkeit nicht einmal füt die Gegenwart genug 
hat? Mit Recht hat daher die Commiſſion in 
vieſem Nothſtande die Gemeinde und zur letzten Aus⸗ 
hülfe den Staat herbeigerufen. Die Gemeinden und 
Gutsbezirke ſollen für jede in ihrem Bereiche befind⸗ 
liche Lehrerſtelle 5 Thlr. jährlich für die Penfionieung 
dervehrerwittwen beiſteuern, und fo weit dies nicht reicht, 
um jeder Wittwe vom Jahre 1871 ab eine Penflon 
vor 50 Thalern jährlich zu gewähren, ſoll der 
Staat Zuſchüſſe leiſten. — 

Durch die Ernennung des Preußiſchen Kriegs⸗ 
miniſters v. Ron zum Bevollmächtigten für den 
Norddeutſchen Bundestath iſt eine der größten Miß⸗ 
lichkeiten zum Theil weggeräumt, welche für die 
Preußiſche und Norddeutſche Bundeskriegsverwaltung 
bisher beſtanden hat. Der Kriegsminiſter des erſten 
Bundes ſtaates hatte im Bunde ſelbſt keine Stellung, 
und feine Stellung innerhalb des preuß'iſchen Staats ⸗ 
organismus war im höchſten Grade unflar geworden, 
weil ſein Reſſort inſofern kein Preußiſches mehr 
war, als die ſämmtlichen Einnahmen und Aus gaben 
der Kriegsverwallung auf den Norddeutſchen Etat 
übernommen waren. So trat das irreguläre, in 
ſich widerſpruchsvolle Verhältniß ein, daß das 
geſammte Kriegsweſen dem Bundeskanzler unter ſt⸗llt 
war, der darüber ex lege Diepoſttion halte, während 
de facto die Laſt der Verwaltung auf Herrn 
v. Roon lag, der nicht wiſſen konnte, wohin er 
eigentlich gehörte. Jett iſt er Mitglied des Bundes⸗ 
raths geworden; er hat wieder eine beſt mmte Stel ⸗ 
lung, und zwar innerhalb des Bundes, wohin er 
gehört. Es bleibt nur zu erwägen, daß er als 
Mitglied des Bundes rathe, obwohl Preußiſcher 
Kriegsminiſter, dem Bundeskanzler untergeordnet 
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worden iſt. Im Bundesrathe hat Herr v. Roon 
grade ſo viel zu ſagen wie jedes andere Mitglied 
deſſelben, und die übrigen Mitglieder ſind zum 
allergrößten Theile geheime Räthe der einzelnen 
Miniſterſev. Er iſt im Bundesrathe nicht der Vor⸗ 
geſetzte, ſondern der College des Generals v. Pod⸗ 
bielskt, des Geh. Raths Grafen zu Eulenburg und 
anderer. Als bloßes Mitglied des Bundesraths iſt 
er zugleich dem Bundeskanzler untergeordnet, und 
hierin liegt der durch die Neuerung entſtandene große 
Uebelſtand. Als Preußiſcher Miniſter des Krieges 
iſt Herr v. Roon dem Minifterpräfidenten als dem 
Vorſitzenden des Staatsminiſteriums coordinirt, im 
Bundesrathe ſubordinirt er ſich dem Bundeskanzler, 
ſeinem preußiſchen Collegen. Auf die Dauer iſt 
ſolch ein Verhältniß, weil es ein Mißverhältaiß iſt, 
unhaltbar, rein unmöglich, und weil es als ſolches 
allſeitig anerkannt ſein wird, ſo ſcheint es, als handle 
ſich's bei Ernennung des Herrn v. Roon zum Mit- 
gliede des Bundesraths um die Schaffung eines 
Proviſoriums, das ſeinen baldigen Abſchluß dadurch 
findet, daß der Preußiſche Kriegsminiſter Chef des 
Kriegsweſens für Norddeutſchland wird. Bis dahin 
bleibt eine Disharmonie beſtehen, welche ſich auf 
Koſten des Herrn v. Roon vollzieht. — 


Von Wien aus wird die Nachricht colportirt, 
Preußen habe Baden „angewieſen“ und Württemberg 
„bearbeitet“, ſich dem Gedanken des Südbuades 
unter baieriſcher Führung freundlich zu zeigen. Aber 
warum denn? Welchen Zweck könnte wohl Preußen 
haben, auf dem Wege der Süddeutſchen in den 
Nordbund noch eine Zwiſchenſtation zu errichten? — 


Aus Paris kommt folgende Senſationsnachricht: 
Ein geheimnißvoller Vorfall ereignete ſich vor einigen 
Tagen in den Tuilerien. Des Nachts um 2 Uhr 
verhaftete man nämlich vor der Thür, welche zu den 
Zimmern des Generals Froſſard, des Gouverneurs des 
kaiſerlichen Prinzen, führt, einen elegant gekleideten 
Herrn. Er wurde ſofort verhört und er behauptete, 
er müſſe auf der Stelle den General ſprechen, da er 
ihm wichtige Mittheilungen zu machen habe. Was 
aus dem Manne wurde, weiß man nicht, wie man 
denn auch über ſeine eigentlichen Abſichten nichts 
Näheres erfahren hat. Nur fiel es auf, daß man 
nach dieſem Vorfalle ganz außerordentliche Vorſichts⸗ 
maßregeln Betreffs des kaiſerlichen Prinzen traf. 
Seine Perſon ſowohl als auch ſeine Zimmer werden 
jetzt auf's Strengſte überwacht. Die Thüren der 
letzteren werden, was bisher nicht der Fall war, 
immer verſchloſſen gehalten und die Wachen in der 
Nähe find verdoppelt worden. Man ſchließt 
daraus, daß man irgend etwas gegen denſelben 
beabſichtigte. — 


Aus Florenz liegen heute einige peſſimiſtiſch lau · 
tende Nachrichten vor. Man ſoll dort ſeit mehreren 
Tagen nur von Vorbereitungen zum Kriege ſprechen 
und die Alliancefrage ernſter discutiren. Eben fo 
wird die Reiſe des Generals Cialdint nach Neapel 
vielfach commentirt und als Zweck derſelben ein 
Auftrag des Kaiſets Napoleon an den König von 
Italien bezeichnet. Man ſoll mehr als je an die 
franzöſiſche Alliance glauben und verſichern, daß 
Menabreo, welcher den Unterhandlungen in dieſer 
Richtung fremd Sei, ernſtlich eine Kriſis herbeiführen 
wolle, die der ſeit einigen Monaten ſo ſchwankenden 
Politik ein Ende machen ſolle. — 

Mehrere Zeitungen melden gerüchtsweiſe, König 
Ferdinand habe dem Herzoge von Montpenſier einen 
Beſuch abgeſtattet und ihm erklärt, daß er die ſpa⸗ 
niſche Krone nicht annehmen wolle. — 


Lotales und Provinzielles. 
Danzig, den 19. Februar. 


— Um allen Zweifeln ein Ziel zu fegen, iſt aus⸗ 
drücklich darauf hingewieſen worden, daß die menno⸗ 
nitiſchen Heerespflichtigen, welche in den Jahren 
1848 und 1849 geboren ſind, in die Stammrollen 
aufgenommen werden müſſen. Wo dies bisher nicht 
geſchehen ſein ſollte, iſt das Verſäumte, bei Straf⸗ 
vermeidung für jeden einzelnen Fall, nachzuholen. 
Eben fo verfallen die mennonitiſchen Heerespflichtigen, 
welche ſich der Eintragung in die Stammrolle 
entziehen, der geſetzlichen Strafe. 


— Für die Bundes ⸗ Kriegsmarine ift die Einfüh⸗ 
rung von Zeug - Feuerwerks⸗Lieutenants beſtimmt, die 
aus der Zahl qualifizirter Oberfeuerwerker der 
Marine entnommen werden ſollen. 


— Das Cauratorium der Gasanſtalt hat den 
Beſchluß gefaßt, dem Magiſtrat zu empfehlen, vorn 
1. April d. J. ab den Gaspreis um 5 Sgr. pro 
1000 Cubikfuß herabzuſetzen. 


— Die hieſige Privatbank gewährt ihren Aclionären 
für das Jahr 1868 eine Dividende von 5½ pCt. 

— In der geſtrigen Verſammlung des Gewerbe. Ver⸗ 
eins bielt Herr Friedländer, engliſcher Sprachlehrer, 
einen Vortrag über „die 4 George“, Kurfürſten (ſeit 
1813 Könige) von Hannover und Großbrittanien. 
Herr Redner berührte in feinem Vortrage das Familien. 
leben dieſer Fürſten und entrollte ein Bild des von dem 
kargen Haushalte ſich durch die Civiliſation entwickelten 
Luxus dieſes Hofes. Beſonders gedachte er der unge 
heuren Verſchwendungsſucht des Prinzregenten, ſpätern 
Königs Georg IV., von dem die Geſchichte nichts Gutes 
weiß und der, obgleich kaum 30 Jahre todt, längſt ver⸗ 
geſſen ift. (Das iſt wohl nur in Bezug auf Eng- 
land richtig, denn Georgs IV. Regierungszeit war 
gerade recht reich an wichtigen Veränderungen rückſicht ⸗ 
lich der Hannoverſchen Verfaſſung und Verwaltung.) — 
Von den über die Canaliſation der Stadt Danzig ein⸗ 
gelieferten Fragen kam nur eine zur Diskuſſion. Dieſelbe 
lautet: Der Canaltſations-Plan nach dem Wiebe'ſchen 
Projekt iſt zwar ſehr gut ausgedacht und auf dem Papier 


entworfen, es fragt ſich aber, ob die Ausführung in der 


Praxis eben ſo gut und vortheilhaft ſein wird. Die 
Bürger find bereits mit hohen Abgaben belaſtet, wes- 
halb iſt denn jetzt erſt die Ganalifation zur brennenden 
Frage geworden, nachdem ſie jahrelang geruht und das 
disponible Geld zum Rathhausbau, zur Bahn nach Neu⸗ 
fahrwaſſer, zum Bau eines Leihamtes und Schulen, zur 
Wegſchaffung der Vorbauten und Anlegung von Trottoirs 
weggegeben iſt? Die Stadt hatte früher Geld, jetzt hat 
ſie Schulden. Die Abfuhr der Cloakenmaſſen hat ſich 
bisher ganz gut bewährt, die Leute ſind dabei auch alt 
geworden, und wünſchenswerth wäre es, zu erfahren, 
wie viel Geld die Canaltſation denn erfordern würde. 
Herr Holz erklärt, daß er principiell nicht Gegner der 
Canaltſation ſei, er fürchtet aber ſehr, daß ſie den ge- 
hofften Zweck erfüllen werde. Außerdem ſeien die Haus- 
befiger mit Koſten und Abgaben fo ſehr überbürdet, daß 
dieſelben kaum die Koſten der Canallſation, geſchweige 
denn die Einrichtung in ihren Häuſern, welche ſpeziell 
den Hausbeſitzer sreffen, erſchwingen könnten. Danzig 
habe ca. 4000 Häuſer mit einem Kapitalwerth von ca. 
16,000,000 Zhlen.; würden nun, wie vorauszuſehen, 
die Einrichtungskoſten ſich für jedes Haus auf ca. 400 Thlr. 
beziffern, dann mache dies eine Summe von 400 X 4000 
= 1,600,000 Thirn. aus. Die Aulagekoſten für die Com⸗ 
mune würden 2,000,000 Thlr. betragen und die Ver⸗ 
zinſung und Amortiſation des Anlage⸗Kapitals 100,000 Thlr. 
Um fo viel, alſo um den 4ten Theil, verringere ſich der 
Grundſtückswerth. Es ſeien zwar ſehr viele Hausbeſitzer, 
welche die erforderlichen Koſten für die Einrichtung der 
Canaliſation in ihren Häuſern ohne Schwierigkeit be- 
zahlen könnten, er frage aber, wie dieſelben der kleine 
Bürger, welcher ein Haus beſitzt, das einen Werth von 
4—5000 Thlrn. repräfentirt, und der nur 1000 Thlr. darauf 
angezählt hat, dieſe Koſten erſchwingen ſoll. Hr. Krüger 
habe zwar in der Verſammlung vor 8 Tagen erklärt, daß 
die Eintichtungskoſten ſich nur auf ca. 30 Thlr. belaufen 
würden; das könne er aber nach den von anderer Seite 
aufgeſtellten Berechnungen nicht glauben. Hr. Krüger 
ſei Miether und verdiene beim projektirten Bau, deshalb 
rede er der Canaliſation das Wort. Herr Aird, als 
Entrepreneur der Waſſerleitung, verdiene vieles Geld 
dabei und ſoll auch die Canaliſatlon ausführen; Redner 
möchte ſich ſchon eher mit dem Projekt befreunden, wenn 
die Ausführung an Bürger der hieſigen Stadt vergeben 
werden möchte, und wenn es dann auch noch ein Blöchen 
mehr koſten würde. Hr. Krüger: Die Koſten für die 
Einrichtung der Canaliſation find noch gar nicht feftge- 
ftellt, er als Bauverſtändiger könne aber verſichern, daß 
die Einrichtung, welche nur das Bedürfniß befriedigen 
ſoll, ſich nicht über 30 Thlr. belaufen werde. Allerdings 
könnten dafür größere Summen ausgegeben werden, 
dann gehe man aber über das Bedürfniß hinaus. Er 
habe von Haufe aus das Wiebe'ſche Projekt befürwortet, 
auch zu einer Zeit, als er Hausbeſitzer war, und zwar 
deshalb, weil er die Zweckmäßigkeit deſſelben eingeſehen 
habe. Daß dieſelbe jetzt zur Tagesfrage geworden, liege 
einfach darin, daß die Waſſerleitung ausgeführt wird 
und die Herſtellung der Canaliſatlon, in Verbindung mit 
dieſer, der Commune bedeutende Koften erſpare. Die 
gegen ihn geſchleuderten Verdächtigungen weift er mit 
Entſchiedenbeit zurück. Es ſei ihm von mehreren Seiten 
geſagt worden, daß Herr Aird bei der Anlegung des Hoch ⸗ 
Reſervolrs 25,000 Thlr. verdiene. Dies ſei eine grobe 
Lüge. Er ſelbſt habe den Anſchlag für dieſes Reſervolr 
auf 26,000 Thlr. gemacht, ihm ſei die Ausführung des⸗ 
ſelben unter mehreren andern Goncurrenten, welche 
theurer waren, für 25,000 Thlr. aufgegeben; alſo nicht 
25.000 Thlr., ſondern nur 1000 Thlr. verdiene Herr Aird 
bei dieſem Bau und ſo viel wird er wohl verdienen 
müſſen. Welche Verdächtigungen gegen ihn in die Welt 
geſchleudert werden, ſei ihm gleichgiltig; er habe dies aber 
nur anführen wollen, um dem großen Ganzen nicht zu 
ſchaden. Herr Damme: Was von Hrn. Holz ange 
führt worden, wüßten die Stadtverordneten und die 
Mitglieder des Magiſtrats ſehr genau. Es handle ſich 
aber nicht um einen Luxusbau, es ſei vielmehr erwogen 
worden, daß hier Zuftände obwalten, die mörderiſch find; 
es ſei polizelliches Erforderniß, dieſen Zuſtänden ein Ende 
zu machen, wenn nicht durch die Canaliſation, ſo auf 
anderem Wege. Wenn dem Hausbeſitzer der Schornſtein 
einfällt, baut er einen andern und der Schaden iſt abge⸗ 
holfen; ſo ſei es aber nicht mit dem Latrinenweſen. Vor 
den Schädlichkeiten derſelben könne ſich Niemand ſchützen. 
Wo man hinkommt, find Uebelſtände, hervorgegangen 
aus demLatrinenweſen. Der Grund und Boden ift von 
dem Waſſer durchzogen, die Häuſer find feucht, in den 
Straßen iſt Geftanf, und geht man auf die Promenade, 
hat man auch Geſtank, nirgends friſche Luft. Es fet alfo ein 
Lebensbedürfniß, dieſen Uebelſtand zu beſeitigen. Er bedaure 
ſehr, daß Hr. Holz nicht Mitglied der Commiſſton, man alſo 
feiner Hilfe bei Ventilation der Fragen beraubt fet, er 
würde ſich aber ſehr freuen, wenn ihm Herr Holz 


' 


Mittel an die Hand gebe, auf welche beſſere Art dem 
Lebensbedürfniß Rechnung getragen werden könnte. 
Die Commiſſion für die Canaliſation ſei aus Mitgliedern 
zuſammen geſetzt, von denen viele gerade Gegner 
der Commiſſion ſeien, und zwar um die Ange 
legenheit reiflich zu erwägen. Herr Holz könne 
in dieſer Beziehung alſo beruhigt ſein, es werde mit der 
größten Sorgfalt Alles erwogen. Daß man die Aus⸗ 
führung der Waſſerleitung und Canaliſation nicht in 
Subvention gegeben, komme daher, daß man nur er- 
fahrene Leute und nicht ſolche Leute gebrauchen könne, 
welche mit unſerem Gelde erſt ſolche Bauten lernen 
wollen. Für die jetzige Einführung der Canaliſation 
ſprächen öconomiſche Gründe. — Herr Holz will wiſſen, 
wer die Koften der Canaliſation bezahlen wird, nachdem 
das Geld für Verſchönerungen der Stadt weggegeben 
worden. — Herr Damme: Es wird wohl nichts übrig 
bleiben, als daß Danzig ſelbſt bezahlt. Verſchönerungen 
der Stadt ſeien wohl nicht vorgenommen; was bezüglich 
der Wegſchaffung der Vorbauten und Legung der Trottoirs 


geſchehen, ſei nothwendig geweſen, aber er wifle ſchon, 
Herr Holz habe den Rathhausbau im Sinne. 
ſei allerdings Luxus geweſen, man hätte ja das verfaulte 
Dach einſtürzen laſſen können, er hätte aber als Stadt- 


Derſelbe 


verordneter unter demſelben nicht ſitzen mögen. — Herr 


Hybbeneth hält feine in voriger Verſammlung aus- 


eſprochene Anſicht feſt, daß die Einrichtungskoſten der 
Canaliſation in den Häuſern mehr als 100 Thlr. koſten 


werden, er habe ſeine Berechnung auf Grund des 
Wiebe'ſchen Projekis angelegt und daran müſſe er feſt⸗ 


halten, ſo lange nicht ein Anſchlag Seltens der Techniker 
vorliegt. Wer die Koſten der Canaliſation bezahlt, ſei 


zweifellos, er werde aber dafür ſein, daß dieſe Frage 


vorerſt, ee die Frage, ob canalifirt werden ſoll, zur 
Entſcheidung komme. Die Hausbeſitzer ſeien nicht ſo 
günſtig ſituirt, daß ſie neben den hohen Steuern, wozu 
noch der Waſſerzins und in nicht zu langer Zeit, wenn 
die Mahl- und Schlachtſteuer aufgehoben ſein wird, die 
dieſen Ausfall deckende Commmunalſteuer hinzutritt, 
auch noch die erheblichen Koſten für die Canaliſation ſo 
ohne jede Beſchwerde zahlen könnten. Er jet zwar nicht 
prineipieller Gegner der Canaliſation, man müſſe aber 
elne beſſere Zeit für Ausführung derſelben abwarten. 
Heute liegt Handel und Induſtrie darnieder, ca. 400 
Wohnungen ſtehen leer, der Bürger leide allenthalben 
Mangel, das fei eine ſchlechte Zeit für neue Steuern. 
Einige Jahre ſpäter, wenn dieſe Zuſtände nicht mehr 
ſind, werde er gerne für das Projekt ſtimmen. Wir 
könnten dieſe Zeit auch noch benutzen, um Erfahrungen 
zu ſammeln. Hr. Miſchke: Er habe ſich das Wiebe'ſche 
Projekt ſehr genau überlegt und ſei zu der Anſicht ge. 
kommen, daß, da die Commune nothgedrungen beſſere 
Zuftände herbeiführen muß, die Canaliſatton die zweck 
mäßigſte ſei. Wenn es uns durch Herſtellung derſelben 
gelingen follte, das Mortalitätsverhältniß vielleicht bis 
auf die Hälfte zu reduciren, dann würden, davon ſei er 
überzeugt, viele Hunderte Rentiets aus Pommern, Oſt⸗ 
und Weſtpreußen unſern Ort zu ihren Wohnſtätten 
wählen und der Einwohnerſchaft dadurch erhebliche Vor ⸗ 
theile gewähren. Hr. Holz erſucht Hrn. Miſchke, da ⸗ 
für zu ſorgen, daß dieſe Hunderte Rentiers ſich zum 
Herziehen verpflichten, ſobald die Canaliſation fertig ſei. 
Hr. Block theilt zwar die Bedenken des Hrn. Hybbe- 
neth, dieſelben beſtimmten ihn indeß, gerade jetzt die 
Canaliſatton durchzuführen. Wollten wir dieſelbe über 
Seit legen, dann käme morgen die Polizeibehörde mit 
ihren berechtigten Forderungen und die Erfüllung der» 
felben würde viel Geld koſten. Wenn nun, wie mit 
Beſtimmtheit zu erwarten ſteht, die Canaliſation in 
ſpäterer Zeit dennoch zur Ausführung komme, dann ſet 
dieſes Geld fortgeworfen. Wir müßten aver auch etwas 
thun, um dieſe unerträglichen Zuſtände zu beſeitigen. 
Das Geld, welches für die Canaliſation ausgegeben 
werde, komme meiſt wieder der Bürgerſchaft durch die 
bei dem Bau angeſtellten Arbeiter zu Gute. Hr. Dir. 
Kirchner konſtatirt, daß der Herr Polizei - Präſident 
v. Clauſewitz ihm erklärt habe, daß, falls die Cana⸗ 
liſation nicht zur Ausführung komme, er jedenfalls auf 
Anlegung von Cementgruben, wo dieſes nicht angehe, 
das Tonnenſyſtem einzuführen und auf Abfuhr der 
Cloake mindeſtens eine Stunde von der Stadt entfernt, 
dringen werde. 


— Die zum Zwecke der Canaliſation vorgenom- 
menen Unterſuchungen der Fundamente derjenigen 
Häuſer, welche in den tief gelegenen Straßen unferer 
Stadt liegen, find jetzt beendigt und haben folgendes 
Reſultat ergeben: Es find im Ganzen 740 Häuſer 
unterſucht. Der dritte Theil derſelben entbehrt jeder 
Roſtfundirung; der größte Theil der andern, mit 
Roſt verſehenen Fundamente liegt trocken, aber auch 
von dieſen haben nur wenige durch Fäulniß 
gelitten. 

— Im dem unlängft erſchienenen 16. Jahresberichte 
des Evang. Johannesſtifts hieſelbſt wird mit⸗ 
getheilt, daß in dem letzten Jahre die Zahl der in⸗ 
haftirten jungen Verbrecher ſehr groß geweſen iſt; es 
hielten ſich im Laufe deſſelben 170 Knaben in dem 
Alter von 10 — 16 Jahren längere oder kürzere Zeit 
im Gefängniſſe auf; 91 davon waren kathol'ſch, 78 
evangeliſch und einer war ein Jude. Die Urſache 
ihrer Gefängnißſtrafe war bei 90 derſelben Dieb⸗ 
ſtahl oder Unterſchlagung, bei 72 Forſt⸗ und Steuer⸗ 
Defraudation. — Was die Pflege der entlafjeuen 
Gefangenen betrifft, ſo ſind im letzten Jahre in dem 
Aſyl auf der Niederſtadt 15 männliche und 3 weib⸗ 
liche Perſonen aufgenommen. Die Zahl derer, welche 
auf dieſe Weife feit dem Jahre 1853 im Aſyl zeit⸗ 
weiſe Untetkommen geſucht und gefunden, beträgt 


619 Perſonen. — In dem „Johannes hof“, dem 
Rettungshauſe für verwahrloſte Kinder zu Oh ra, 
ſind in den 15 Jahren des Beſtehens an 100 verkommene 
Kinder, die hinter den Zäunen und von den Straßen 
aufgeleſen find, aufgenommen, von denen ſich nach 
ihrer Konfirmation und Eatlaſſung eine ganze Anzahl 
ordentlich führen und als Geſellen, Matroſen oder 
Dienſtboten ihr Brod ehrlich verdienen; freilich ſind 
ouch manche wieder auf ſchlechte Wege gekommen, 
namentlich in den Fällen, wo die Kinder den alten 
traurigen Verhältniſſen ihres häuslichen Lebens zurück⸗ 
gegeben werden mußten. — Gegenwärtig befinden 
ſich in der Anftalt 18 Knaben und 5 Mädchen; ſeit 
dem 1. October v. J. iſt die Mädchenanſtalt einge⸗ 
gangen, weil die Koſten derſelben in keinem rechten 
Verhältniß zu der geringen Anzahl von Mädchen, die 
dem Vereine zugewieſen wurden, ſtanden; die vor 
handenen 5 Mädchen werden indeß bis zu ihrer 
Einſegnung in der Anſtalt behalten. — 

— [Tyheatraliſches.] Künftigen Dienſtag, 
23. Febr., findet eine Benefizvorſtellung für Herrn 
Nötel und Frau ſtatt. Es kommt bei dieſer Ges 
legenheit zum erſten Male das hiſtoriſche Schauſpiel: 
„Der große Kurfürſt und der Schöppenmeiſter von 
Königsberg“ von Ernſt Wichert (Stadtgerichtsrath 
in Königsberg) zur Aufführung. — Herr Gerichts 
rath Wichert ſchreibt ſeit ca. zehn Jahren für 
die Bühne, und find feine früheren Stücke über faſt 
alle deutſche Bühnen gegangen, wie z. B. „Licht 
und Schatten“, „Unſer General Vork“, „Mit Wind 
und Waſſer“. Sein neueſtes Luſtſpiel: „Ein Narr 
des Glücks“ wurde bei der Wiener Preisconcurrenz 
mit dem zweiten Preiſe gekrönt, das obige Schau ⸗ 
ſpiel aber bereits in Hamburg, Frankfurt a. M. 
und Breslau mit entſchieden günſtigem Erfolge auf⸗ 
geführt. Da die Aafführung auf der Danziger 
Bühne einige Tage vor derjenigen in Königsberg 
ſtattfindet, fo wird wahrſcheinlich der Dichter ſelbſt 
bei der letzten Probe und erſten Aufführung hier 
perſönlich anweſend ſein. — Es iſt dem Nötel'ſchen 
Ehepaare bei ihrer Beliebtheit ein volles Haus in 
Aus ſicht zu ſtellen. 

— Im Verlage von A. W. Kafemann iſt ein 
neuer Wohnungs- Anzeiger von Danzig und den 
Vorſtädten erſchienen, welcher ſich durch Vollſtändig⸗ 
keit und Genauigkeit ſehr vortheilhaft auszeichnet. 
Wir haben uns der Mühe unterzogen, die Namen 
einer Anzahl uns bekannter Perſönlichkeiten nachzu⸗ 
ſchlagen, aber nicht einen Jerthum gefunden. Es 
ſind auch die Namen der Offiziere, ſowie der Geſellen 
und Arbeiter verzeichnet, welche wir in früheren 
Wohnungs-Anzeigern vermißten. Beigefügt iſt ein 
Plan der Stadt Danzig mit ihren Außenwerken, auf 
welchem nicht nur ſämmtliche Straßen, ſondern auch 
die einzelnen Häufer ꝛc. mit lobenswerther Accurateſſe 
verzeichnet ſtlehen. Der Wohnungs⸗Anzeiger koſtet 
1 Thlr. 24 Sgr., mit dem Stadtplan 1 Thlr. 124 Sgr. 

— Nach einem Telegramm aus Graudenz von 
geſtern Abend wird der Trajeet über die Weichſel 
bei Graudenz⸗ Warlubien regelmäßig per Schnell⸗ 
fähre bewirkt. 

— Wie in Sperenberg und Segeberg hatte man 
auch in der Provinz Poſen Bohrverſuche an mehreren 
Stellen auf Gyps reſp. darunter liegendes Steinſalz 
gemacht. Bei Inowraclaw iſt es geglückt, in der 
Tiefe von 36 Fuß auf ein für die dortige Gegend 
ſehr werthvolles Gypslager zu ſtoße n. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Am 11. Decbr. v. J. erſchien in der Wohnung 
des Handelsmanns Pet. Thoms zu Neukrügerskämpe, 
bei dem ſich auch zufällig fein Halbbruder Käthner 
Heinr. Neumann aus Stutthof aufhielt, der Eigen⸗ 
thümer Pet. Krauſe und bezahlte den Thoms 'ſchen 
Eheleuten eine Schuld von 36 Thlen. Thoms nahm 
das Geld in Empfang und legte es in eine in der 
Stube ftebende Kifte, die er demnächft berſchloß und 
deren Schlüſſel er zu ſich fteckte. Kaum hatte ſich Krauſe 
entfernt, als Neumann plötzlich von Thoms 14 Thlr., 
die er ihm angeblich geliehen habe, verlangte. Auf die 
Entgegnung des Thoms, daß er ihm nichts geben würde, 
da er ihm ja nichts ſchuldig ſei, entgegnete Neumann 
voller Wurd: „er müſſe das Geld haben, und wenn es 
fein oder des Thoms Leben koſte.“ Dabei ſtand er mit 
einer Eispicke in der Hand vor Thoms. Letzterer bekam 
Angſt und eilte davon, um ſich Jemand zur Hilfe her 
beizubolen. Während der Abweſenheit deſſelben ver- 
langte Neumann wiederholt von der Frau Thoms, daß 
ſie die Kiſte aufſchließen und ihm das Geld geben ſolle, 
widrigenfalls er die Kifte entzweiſchlagen würde. Dabei 
rückte er dieſe mitten in die Stube und ſchlug mit einem 
Knüttel die Leiſten davon ab. Er verlangte nochmals 
von der Thoms, daß fie die Kiſte aufſchließe, 
und ſetzte die Worte hinzu: „wenn fie es nicht 
thue, fo ſchlage er ihr mit dem Knüttel vor den Kopf.“ 
Neumann ſchleppte nunmehr die Kifte aus der Stube 
auf die Straße, ſchlug hier mit Gewalt den Deckel ent 
zwei und nahm von dem aufbewahrten Gelde etwa 
14 Thlr. Als Thoms mit dem Einwohner Pay ankam, 


fand er die Kifte bereits zerſchlagen vor ſeiner Thür und 
den Neumann mit dem Gelde verſchwunden. So dat 
ſich der Hergang nach der Auslaſſung der Thoms'ſchen 
Eheleute zugetragen, die zugleich verſichern, daß ſie dem 
Neumann nichts ſchuldig geweſen ſeien. Dagegen be- 
bauptet Letzterer, von Thoms 14 Thlr., die er demſelben 
in Verwabrung gegeben, zu fordern gehabt zu haben, 
und will, weil er von Thoms das Geld nicht habe er- 
halten können, am 11. December geſagt haben, „er ginge 
nicht eher fort, bis er das Geld hätte, er müſſe ihm 
daffelbe geben und gebe er es nicht, ſo ſolle ihn der 
Teufel holen.“ Als ſich Thoms darauf entfernt hätte, 
habe er zu deſſen Frau wiederholt geäußert, er ginge 
nicht eher, bis er das Geld bekäme, worauf ihm dieſe 
freiwillig 14 Thlr. gegeben habe. Es hat ſich allerdings 
herausgeſtellt, daß Neumann zu einer dreimonatlichen 
Gefängnißſtrafe verurtheilt worden, und weil er fürchtete, 
für Gerichtskoſten ſein einziges Vermögen, eine Forderung 
von 20 Thlrn. an den Eigenthümer Wendt in Stutthof, zu 
verlieren, er zu Thoms gegangen und mit dieſem und Wendt 
demnächft bei dem Lehrer Mehrwald gemeinſchaftlich 
den Schuldſchein auf den Thoms umgeſchrieben habe, ſo 
daß nunmehr Letzterer Gläubiger des Wendt war, obwohl 
Neumann nichts erhalten hatte. Nachdem nun Neumann 
aus der Haft entlaſſen, hat er im guten Glauben, er 
habe eine Forderung an die Thome'ſchen Eheleute, unter 
Androhungen das Geld von denſelben gefordert. Neu- 
mann beftreitet, die verehel. Thoms irgend wie bedroht, 
die Kifte zerſchlagen und das Geld herausgenommen zu 
haben. Der Gerichtshof verurtheilte den Neumann wegen 
Erzwingung einer Handlung durch Androhung eines 
Vergehens zu 1 Monat Gefängniß. 

2) Der Gaftwirtd Georg Matzek in St. Albrecht 
iſt angeklagt, als Inhaber eines öffentlichen Lokals 
daſelbſt Hazardſpiel geſtattet zu haben. Es iſt zwar 
feſtgeſtellt, daß in dem Lokale des Matzek kleine Eilf 
geſpielt worden, daß als Einſatz jedoch nur Cigarren und 
Bier in geringer Quantität diente, und da hieraus der 
Gerichtshof den Nachweis der gewinnſüchtigen Abſicht 
gegen Matzek nicht geführt annahm, ſprach er den ⸗ 
ſelben frei. 

3) Die unverehel. Roſalie Korth von hier hat 
geſtändlich der verebel. Kunna von deren Hausboden 
mehrere Kleidungsſtücke geſtohlen und erhielt dafür im 
Rückfalle 1 Monat Gefängniß und Interdiktion. 

4) Die Arbeiter George Röſchard in Heubude 
und Heinrich Ziplinski in Sandweg haben, wie ſie 
fagen, von Noth getrieben, dem Arbeiter Schröder in 
Wotzlaff deſſen einziges Schwein aus dem Stalle ge- 
ſtohlen und es ſodann für 8 Thlr. verkauft. Röſchard 
befindet ſich im wiederholten Rückfalle des Diebſtahls 
und erhielt 2 Jahre Zuchthaus; der noch unbeſtrafte 
Ziplinski erhielt 3 Monate Gefängniß und Ehrverluft. 

5) Die Arbeiter Julius Kuhnert und Ed. Strom⸗ 
towski aus Kl.⸗Mulde wurden im Oktober v. J. beim 
Einſchmuggeln von ca. 50 Pfund Fleiſch von den 
Steuer « Beamten Wodtke und Krakau ertappt und 
bei ihrer Verfolgung genöthigt, das Fleiſch fort ⸗ 
zuwerfen. Ehe die Beamten jedoch den Ort, wo 
das Fleiſch lag, erreichten, hatten die beiden Schmuggler 
bereits einen Berg erſtiegen, von wo aus ſie dieſen Ort 
überſehen konnten. Um die Beamten nun an der 
Wegnahme des Fleiſches zu hindern, bombardirten fie 
unaufhörlich Steine nach ihnen, wodurch die Beamten 
veranlaßt wurden, ihre Aufmerkſamkeit den fliegenden 
Steinen zuzuwenden, damit ſie nicht von einem derſelben 
getroffen würden. Ihr Werfen begleiteten die Ange⸗ 
klagten durch Schimpfworte gegen die Beamten. In. 
deſſen gelang es den Beamten doch, ſich in den Beſitz 
des Fleiſches zu ſetzen. Kuhnert ift mittlerweile Soldat 
geworden, er konnte deshalb nicht vom Civilrichter ge- 
firaft werden. Stromkowski erhielt 1 Woche Gefängniß. 

6) Die unverehelichte Wilhelmine Bartſch von 
hier erhielt 1 Monat Gefängniß und Ehrverluſt, weil 
fie geſtändlich der verehelichten Tetzlaff in Aler-Engel 
2 Röcke geſtohlen hat. 

7) In dem Laden des Kaufmanns H. Miſchke in 
der Heil. Geiftgaffe erſchien am 26. Jan. der Arbeiter 
Heinr. Schalkowski von hier in Begleitung eines 
unbekannt gebliebenen Jungen. Erſterer ftellte ſich an 
die Tombank, wogegen letzterer einen Schritt hinter ſei⸗ 
nem Kumpan ſtehen blieb. Miſchke war mit Geldzählen 
beſchäftigt und konnte die Leute nicht bedienen, bemerkte 
aber, wie Schalkowski ein Paar Schliuſchuhe von der 
Tombank nahm, es verſuchte, ſie in ſeine Rocktaſche zu 
prakticiren, und als ihm dies nicht gelang, es mit einem 
andern Paar verſuchte. Als dieſe ſich auch nicht ver 
ſtecken ließen, nahm er ein drittes Paar und reichte es ſeinem 
hinter ihm ſtehenden Kumpan, der damit aus dem Laden 
entwiſchte. Jetzt ſprang Miſchke hinzu; es gelang ihm 
aber nur, den Schalkowski feſtzuhalten, wogegen der 
hinzugekommene Ladengehilfe ſich an die Verfolgung des 
Entwichenen machte. Obgleich er demſelben bis auf den 
Dominikanerplatz nachlief, gelang ihm deſſen Ergreifung 
doch nicht. Schalkowski will den entwichenen Menſchen 
nicht kennen, er beſtreitet den Diebſtahl und behauptet, 
in den Laden gekommen zu ſein, um Draht zu kaufen. 
Der Gerichtshof erkannte unter Annahme mildernder 
Umſtände auf 1 Monat Gefängniß. 

8) Die unverehel. Catharina 3Zwakowski von hier 
hat geſtändlich der Fran des Optikers Bornfeld und 
dem Fleiſchermſtr. Dünkel, während fie bei Beiden zu 
verſchiedenen Zeiten diente, mehrere Kleidungsſtücke ge- 
ſtohlen und erhielt dafür 3 Monate Gefängniß und 
Ehrverluſt. 

9) Der Arbeiter Joh. Zö ls aus Oliva war im 
Novbr. v. J. auf dem in Neufahrwaſſer liegenden und 
mit Salz beladenen Schiffe „Hercules“ beſchäftigt, 
das noch unverzollte Salz auszuladen. Er ftahl 
davon 34 Pfd. und machte ſich Abends auf den Heim; 
weg damit, wurde aber von dem Steuerbeamten Unrau 
angehalten, dem gegenüber er ſich den ihm nicht zukom⸗ 
menden Namen Müller gab. Unrau legte auf das Salz, 
welches er bei Zöls fand, Beſchlag und führte dieſen 
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jelbft nach dem Steuer-Amt. Unterwegs warf Zöls das 
Salz in das Waſſer, in dem Glauben, daß er dadurch 
feine Strafbarkeit mildere. Zöls iſt geſtändig. Er 
wurde wegen Diebſtahls, Annahme eines ihm nicht zu⸗ 
kommenden Namens, Zolldefraudation und Beiſeite⸗ 
ſchaffung einer mit Beſchlag belegten Sache zu 10 Tagen 
Gefängniß, 2 Thlrn. 10 Sgr. Geldbuße event. 1 Tag 
Gefängniß beſtraft; auch wurde die Confiscation des 
Salzes event. deſſen Werthes ausgeſprochen. 

10) Der Knecht Jacob Karl Max in Stadtgebiet 
hat geſtändlich a) der Wwe. Wahr, bei welcher er 
diente, für ca. 1 Thlr. Lumpen geſtohlen und b) den 
Rentier Gutjahr um 25 Sgr. dadurch betrogen, daß 
er fälſchlich vorgab, die Wwe. Wahr laſſe darum bitten. 
Max erhielt 1 Monat Gefängniß. 

11) Die Frau des Arbeiters Lange hieſelbſt lebt 
mit dem Arbeiter Stein zuſammen, wodurch eine Feind - 
ſchaft und ein Haß unter dieſen Perſonen entſtand, dem 
Lange Ausdruck zu geben trachtete. Eines Tages trafen 
beide Perſonen, und mit Lange auch der Arbeiter Auguſt 
Taube, zuſammen. Sofort wurde Stein von den bei- 
den Letztern angegriffen und durch Meſſerſtiche traktirt. 
Dies behauptet Stein; es iſt auch nachgewieſen, daß er 
Meſſerſtiche an ſich getragen hat und ſehr blutete, in⸗ 
deſſen kann Stein als Beweiszeuge nicht gelten, da er 
nicht im Beſitze der bürgerlichen Ehrenrechte ſich befindet 
und ſelbſt wegen Schlägerei eine ſechsmonatliche Ge⸗ 
fängnißſtrafe verbüßt. Andere Zeugen für feine Be. 
hauptung ſind nicht da, und ſo erfolgte die Freiſprechung 
der Angeklagten. 


Der Familien ⸗Profeſſor. 
Humoriſtiſche Arab eske. 


(Fortſetzung.) 
In dem Dorfwirthshauſe war ein entſetzlicher 
Lärm. Es wurde getanzt, geſtampft und geprügelt. 
Ein nebelartig umhüllender warmer Unterhaltungs⸗ 


Dunſt drang den Ankömmlingen beim Eintreten in 


das Gaſtzimmer entgegen. Die derben Tritte der 
Tanzenden, das Geſchrei der in Streit gerathenen 
älteren Bauern und das Getöſe des Gewitters 
draußen wandelten wie mit einem Schlage die 
ſonntägliche Stille in ſonntäglichen Lärm um; 
aber das Erſcheinen der Beſitzerin des Gutes 
mit ihren beiden den Dorfleuten unbekannten 
Begleitern blieb nicht ohne Eindruck auf die 
lärmenden Sonntagsvergnügten. Die Muſik ver⸗ 
ſtummte, die Tanzenden hielten, den Blick nach der 
Thür gewendet, inne, und die Rauferei legte ſich. 


Ein großer ſtreitſüchtiger Bauer, der ſchon alle wahl 


und nicht wahlfähigen Bauern der ganzen Orts⸗ 
gemeinde nach und nach mit für einige Zeit fühl⸗ 
baren Sonntagsandenken bedacht hatte, ließ ſeine eben 
erhobene Fauſt ſinken, wobei ein kleinerer Bauer, den 
die andere Hand des Großen gepackt hatte, am beſten 
wegkam, indem er dadurch dem gewaltigen Fauſthiebe 
des Dorfſimſons entging, der ſeiner Naſe ſicher die 
allerdings etwas ſpitzige Form wohl für einige Zeit 
benommen haben würde. 

Die zartnervige Illuminata konnte ſich nicht ent⸗ 
halten, beim Eintreten ein „fi donc“ auszurufen, 
ſetzte aber dann gleich freundlich hinzu: Laßt Euch 
durch meine Anweſenheit in Euren unſchuldigen Amu⸗ 
ſements nicht derangiren, Ihr lieben Leutchen.“ 

Und der Große bezeigte auch nicht übel Luſt, den 
Kleinen weiter durchzuwichſen, aber Nata bemerkte 
dies und trat als Genius des Friedens begütigend 
dazwiſchen. 

„Was habt Ihr denn nur miteinander, Ihr un⸗ 
friedlichen Meuſchen“, ſagte Illuminata nach der 
erſten Beſchwichtigung und fügte dann zu dem Großen 
gewendet mit gerechter Entrüſtung hinzu: „Ihr 
ſolltet Euch ſchämen, Ihr garſtiger Mann, daß Ihr 
den kleinen Menſchen ſo mißhandelt. Was hat er 
Euch denn gethan?“ 

„Beſſer wiſſen will er Alles!“ rief der Große 
mit trotziger Erbitterung, „den Gelehrten will er 
ſpielen ... Wir brauchen Deine Gelehrſamkeit nicht, 
Du überftudirter Knirps.“ 

„Ihr beleidiget ihn noch in meiner Gegenwart?“ 
ſagte Illuminata. 

„Weil ich ſein geſcheidtes Geſicht nicht anſchauen 
kann!“ rief der Große wieder; „und wenn e 
Erzengelin bier zugegen wäre, ſo kriegt der doch noch 
einmal feine Wamſe von mir, daß es kracht.“ 

„Aber, mon Dieu! was ſoll denn das heißen?“ 
rief Illuminata; „der kleine Mann ſieht ja ganz 
paisible aus!“ 

„Ja, ich werde ihn ſchon päzipeln; wart Du 
kleines Profeſſor-L . . . r wart! nur!“ rief der 
Große grimmig. 

Illaminata wollte abermals reden, aber es nahete 
ſich ihr ein hagerer, ſehr vernünftig ausſehender 
Bauer mit einer recht verſtändigen Erklärung des 
Vorgefallenen. ; 

„Laſſen ſich das gnädige Gutsfräulein von mir 
die Geſchichte auseinanderſetzen. Die beiden, der 
Kleine und der Große, find ganz gute Freunde“ 


ee Pe 


„Den Teufel bin ich ..“ unterbrach der Große. 

„Du ſchweigſt Natz und läßt mich reden!“ rief 
der Vernünftige; dann fuhr er fort: „Es iſt wahr, 
daß der Kleine viel Sinn für gelehrten Kram hat, 
und deßhalb nennen wir ihn im ganzen Dorfe auch 
nicht anders als den „Familien-⸗Profeſſor;“ denn 
feine ganze Verwandtſchaft waren ehrliche brave 
Bauern, nur er wollte von klein auf was Höheres 
fein. Nun find heute hier die beiden, der Familien 
Profeſſor und der große Natz wegen der Politik in 
Streit gerathen ..“ 

„Wie?“ fragte Illuminata, „Ihr kümmert Euch 
auch um Politik?“ 

„Das verſteht ſich“, erwiederte der Vernünftige; 
„wir find ja wahlfähig. Und da hat nu der Große 
da geſagt, Napoleon ſei noch am Leben gefunden 
worden, wie man ihn hatte von der — was weiß 
ich — St. Dings » Infel nach Paris zurückgebracht 
und werde nun Kaiſer der Republikaner in Frank⸗ 
reich werden. Da hat der Kleine geſagt, das wäre 
nicht der alte Napoleon, der zwar gut erhalten, aber 
zu ſtill befunden worden wäre, ſondern ein neuer. 
Nu und darüber ſind dann die beiden in Streit ge⸗ 
rathen und haben ſich fo langſam dreiviertel Stunden 
lang herumgeprügelt.“ 

Palladius und Tugendhold waren bis dahin 
ſtumme Zuſchauer dieſer Scene geweſen. Letzterer 
dachte ſich, ob hier nicht vielleicht ein paſſender Stoff 
zu feiner erſten, ſeit zehn Jahren beabſichtigten ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Arbeit zu finden wäre, um ſo bald als 
möglich endlich ſeine langgepflegte Lieblingsidee zu 
verwirklichen und die boshafte Anſpielung ſeines 
Freundes, Illuminata gegenüber, durch Rechtfertigung 
ſeines Talents wieder auszugleichen. Während nun 
Tugendhold zu dieſem Zwecke die Phyſiognomien der 
Bauern ſtudirte, intereſſirte es den Profeſſor Palladius 
ſo unverhofft einen Titularkollegen gefunden zu haben, 
und er konnte ſich nicht enthalten, ſich in das Ge⸗ 
ſpräch mit einzumiſchen. 

„Sie nennen den kleinen Mann dort einen 
Profeſſor“, ſagte Palladius zu dem Vernünftigen; 
„wiſſen Sie denn aber auch, was eigentlich ein 
Profeſſor iſt?“ 

„Na, das werden wir etwa nicht wiſſen!“ brummten 
faft alle umherbefindlichen Bauern. 

„Nun, ſo erklären Sie mir es doch!“ ſagte 
Palladius. 

Nach einer Pauſe ſagte der Vernünftige: „Ich 
weiß es wohl, aber der Familienprofeſſor wird das 
beſſer herzuſagen wiſſen.“ 

„Na, jetzt laß Deine Weisheit aufſpielen, Du 
gelehrter Kujon!“ rief der Große, immer noch 
grollend. 

Der Kleine erhob ſich nicht ohne einige Verlegen⸗ 
heit und ſagte: „Ein Profeſſor iſt im Großen, was 
unſer Dorfſchulmeiſter im Kleinen iſt. ..“ 

„Ah Du dummer Teufel!“ rief der Große, und 
Alle brachen in ein ſchallendes Gelächter aus. 

„Na, laßt mich doch ausreden“, ſagte der Kleine 
verlegen. 

„Höre, Spitzſeppl“, ſagte der Vernünftige, „bis⸗ 
her habe ich Dich ſelbſt für einen ſtückweilig ge⸗ 
ſcheidten Kerl gehalten, aber nun — Du blamirſt 
ja unſer ganzes Dorf.“ 

„Laſſen Sie ihn nur weiter erklären“, ſagte Pal⸗ 
ladius; „er hat ja nicht ſo ganz unrecht“, und zu 
dem Borf- Familien « Profeffor gewendet, fügte er 
hinzu: „Alſo Sie meinen, ein Profeſſor ift ein Lehrer 
für Erwachſene, nicht wahr?“ 

„Nein!“ antwortete der Kleine, „ein Profeſſor 
iſt was Anderes, als ein Lehrer; er redet bloß, 
redet — und — redet immerfort ..“ 

„Ja, was will er denn aber mit all dem Reden?“ 
fragte Tugendhold. 

„Was er mit all dem Reden will?“ erwiederte 
der Kleine gedehnt; „mit all dem Reden will er 
weiter nichts, als — niemals fertig werden.“ 

„Na, da habt Ihr die Kalbsgelehrſamkeit“, rief 
der Große wieder, „das ganze Dorf wird wegen dem 
Weisheitsgefrieß noch für dumm gehalten werden. 
Soll ich ihn etwa jetzt auch noch nicht durchbläuen?“ 
Dann trat er zu Iuminata, die immer noch zwiſchen 
dem Kleinen und dem Großen in friedensengeliger 
Abſicht ſtand uad ſagte: „Hören Sie, guädigſtes 
Fräulein, laſſen Sie wich auf ein Viertelſtändchen 
zu dem naſeweiſen Familien- Profeſſor.“ 

„Nein, Ihr ſollt ihm nichts thun“, fagte Illu⸗ 
minata. 

„Wißt Ihr Anderen es beſſer zu erklären?“ fragte 
Palladius, den der profeſſoriſche Belehrungstrieb bei 
dieſer Gelegenheit anregte: „Wißt Ihr,“ fuhr er 
fort, „wer das Verſtändniß des höheren Zweckes der 
Menſchheit zur Anſchauung bringt? Wißt Ihr, wer 
den Zuſammenhang alles Beſtehenden zu ergründen 
trachtet?“ | 


Alle waren ſtill. 
über der Bruſt, fab ſich den Profeſſor Palladius mit 
etwas ſchief gehaltenem Kopfe an und ſagte dann mit 
boshaſtet Ironie: „Na, das werden Sie wohl ger 
weſen ſein.“ 

Alle brachen abermals in ein durchdringendes 
Gelächter aus, welches den Profeſſor Palladius ſehr 
erbitterte. (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


— Im verfloffenen Jahre find 157 Theatermit⸗ 
glieder, Schriftſteller und Komponiſten mit Tode 
abgegangen. Unter den Verſtorbenen dürften folgende 
am meiſten bekannt ſein: J. Laroche, Sophie Schröder, 
Ed. Schütz, Pepita de Oliva, Heinr. Moritz, G. 
Räder, A. Burggraf, S. Taglioni, H. v. Bequig- 
nolles, Dr. v. Quaita, Ch. Keau, A. Prumier, Julie 
Burow, Andr. Schuhmacher, C. Eberwein, J. A. 


Lecerf, Prof. Ritt, Ch. Birch- Pfeiffer, Schnyder v. 8 


Wartenſee, Robert Griepenkerl, Roſſini, Dr. Fr. 
Brendel, Hofrath Fr. Förſter. 

— Ein ſteierſcher Violiniſt, dem bald nach der 
A- Saite die E- Saite geriffen, ſagte: „Eh' wor 's A o, 
itzt is 's E a o.“ (Früher war das A ab, jetzt if 
das E auch ab.) 

— In Newfield bei Annan (Schottland) bekannte 
vor Kurzem ein junges 18jähriges Mädchen, von 
Gewiſſensbiſſen getrieben, ihr uneheliches Kind, daß 
fie im Juni 1867 geboren, lebendig vergraben zu 
haben. Man fand die Ueberreſte des Kindes an dem 
von ihr angegebenen Platze. 

— Am 14. d. hat in Glasgow der Sturm acht 
Menſchen den Tod gebracht. Ein 80 Fuß hoher 
Schornſtein wurde nämlich umgeworfen, fiel auf ein 
nebenſtehendes Haus und lödtete deſſen Einwohner, 
5 Frauen, 1 Mann und 2 Kinder, im Bette. 

— Die Theaterunternehmer Brougham u. Booth 
in Newyork haben jüngſt das Syſtem eingeführt, die 
Plätze ihrer Theater bei jeder erſten Aufführung 
eines neuen Stückes öffentlich zu verauctioniren. Der 
erſte Verſuch dieſes Syſtems lieferte Herrn Brougham 
einen Profit von 2000 Dollars, welche Summe er 
dem dramatiſchen Fonds zuwies. 

— Es iſt bekannt, daß ſich die Neger nicht nur 
mit blitzenden Ringen und Nadeln, ſondern auch mit 
wohlklingenden und populairen Namen zu ſchmücken 
wiſſen und es fällt Niemand mehr auf, wenn er einen 
Neger trifft, der ſich George Waſhingion oder Louis 
Napoleon nennt. Von der Anzahl der George 
Waſhington's in New⸗ Orleans kann man ſich einen 
Begriff machen, wenn man bedenkt, daß während des 
letzten Jahres allein 57 ſchwarze Individuume dieſes 
Namens vor die Schranken des Criminalgerichts 
unter der Anklage des Diebſtahls geführt wurden. 
Der Name ſcheint indeſſen den Negern jetzt etwas 
ordinair zu werden, denn ſie fangen an, ſich die 
Namen anderer berühmter Männer anzueignen. So 
erſchien vor dem Recordergericht der Neger Abraham 
Lincoln, unter der Anklage, ſich mit einem kanni⸗ 
baliſchen Rauſche auf die Straße gewagt zu haben. 
Vor einem andern Recorder erſchien ein Neger, der 
ſich Graf Bismarck nannte und dann herausfordernd 
die Zuhörer aublickte, als wollte er ſagen: „Wer 
wagt es, ſich mit mir zu meſſen?“ Das Stehlen 
von Namen ſteht in voller Blüthe, und nächſtens 
wird „General Grant“ dutzendweiſe in den Recorder⸗ 
gerichten erſcheinen. 


Aheteorologiſche Beobachtungen. 


18| 44 336,02 8,2 [W., flau, bezogen. 
19) 8: 335,78 40 NW., Mau, trübe. 
12) 335,87 6,3 [WNW., mäßig, bewölkt. 


x Markt-Berigt. 
Danzig, den 19, Februar 1869. 

Die Nachrichten vom Auslande lauten unverändert 
ſtill und geſchäftelos und verlief daher auch unſer heu⸗ 
tiger Markt in gedrückter Stimmung und waren bei ſehr 
vereinzelter Kaufluſt geſtrige Preiſe nur ſchwach zu be 
haupten. Feine glaſige und weiße Weizen bedangen 
bei 133/34. 131/32. 130. 1335. 337. 540. 545 550; 
hochbunte 128.130. 129/083. 530. 5323. 535; gute 
hellbunte 133. 129. 1346. 2.515.520 und bunte guten 
7. 75. 50 25. 506 pr. 5100 %. Umfap 110 Lat. 

Roggen Mau und niedriger; 130. 372 
bezablt pr. 4910 63. Umſatz 40 Laft. 

Gerſte unverändert; große 11658. 369; 
11786. 572 pr. 4820 4 

Erpien bei ſchwachem Begehr neuerdings niedriger. 
Gute Futter-Erbſen „ 392 verkauft. 

Spiritus & 14 pr. 8000 
—T—T—TTT——T—T—T—T—T—T————————ůj— 
Die Herberge zur Heimath, 
Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 
bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, gute 
Koft, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 
Rath und Hülfe. 


Der Große kreuzte die Arme 


Angekommene Fremde. 
Walter's Hotel. 
Kummer⸗Waldau u. Kfm, Wolfsdorf 


Hotel de Berlin. 
Die Kaufleute Gortotowski a. America u. Lehmann, 
3 u. Weil a. Berlin. Fabrikbeſ. Peterſen a. 
erlin. 


Rittergulsbeſ. 
a. Berlin. 


Hotel du Mord. 

Rittergutsbeſ. Wächter a. Janiſchau. Gutsbeſ. Götz 
a. Königsberg. Ober - Inſp. v. Grömewitz a. Waplitz. 
Die Kaufl. Maft a. Goppingen, Gutzeit a. Königsberg 
u. Edmund a. Bromberg. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kauft. Weckerle a. Putzig, Conradi n. Fam. 
a. Cbriſtburg. Calmann u. 3. Bach a. Mainz, Beer⸗ 
mann a. Leipzig u. Lemm a. Berlin. Pred. Wannowius 
a. Putzig. Vers. Inſp. Führer a. Breslau. 

Hotel de Thorn. 

Bürgermeiſter Wagener a. Dirſchau. Die Hotelbeſ. 
Glodde, Penner u. Piſenak a. Marienburger Werder u, 
rau Priewe a. Dirſchau. Gutsbeſ. Hirſchmann a. 
Johannisdorf. Die Kaufl. Hapke a. Lüneburg, Dröne⸗ 
wolf a. Bergen u. Kammerad a. Erfurt. 

Hotel d' Oliva. 

Ritiergutsbeſ. Braun a. Varzyn. Verſich. . Inſp. 
Baumann a. Berlin. Die Kaufl. Friedländer a. Berlin, 
Schwarz a. Willenberg u. Rieſe a. Berent. Architekt 
Goppel a. Königsberg. 


Htadt - Theater zu Danzig, 
Sonnabend, den 20. Februar. (IV. Ab. No. 8.) 
Gaftfpiel des Sm. v. Erneſt. 
Der Schulz von Altenbüren, oder: 
Auf rother Erde. Volteſchauſpiel in 2 
Abtbeilungen und 4 Akten von Moſenthal.“ 


FBenefiz⸗ Anzeige. SE 
Dienſtag, den 23. Februar, fol zum Bene ſiz 
für Herrn und Frau Nötel ſtanfirden: 
Zum erſten Male: 


Der große Kurfürſt 
Schöppenmeiſter von Königsberg. 


Hiſtoriſches Schauſpiel in 5 Acten von { 
Ernſt Wichert. (Stadtgerichtsrath in Königsberg). 


Dies neueſte Schauſpiel des talentvollen preis- 
gekrönten Dichters wurde bereits in Hamburg, 
Breslau und Frankfurt mit dem entſchiedenſten 
Beifall aufgeführt und iſt jetzt in gleichzeitiger Vor⸗ 
bereitung in des Dichters Vaterſtadt (Königsberg) 
und Danzig. 


Stadt- Theater. 


Freitag, den 26. d. M.: 


Beneſiz für Hrn. Paul Richard. 


Zam erſten Male: 


Geheimniß der alten Mamſell, 


Schauspiel in 3 Acten und einem Vorſpiel, 
nach dem Romane von E. Marlitt, 
für die Bühne bearbeitet von Carl Moßberg. 


(An den meiſten deutſchen Bühnen mit großem 
Erfolge gegeben.) 

Die vereinigten Sänger 3 
werden hiemit zur Probe ee 
2 den 20. d. M., Abends 8 Uhr, 5 


< im unteren Saale des Gewerbebaufes, ergebenſt $ 
2 eingeladen. Das Comitee. 


seeed 


FEC NER 
Morgen, Sonnabend, d. 20. Febr. e. 


beginnt der 


Ausverkauf 


J. L. Preuss ſchen Concursmaſſe 
g igen 
Waarenlagers zu ger. Tarpreifen 
franz. Galanterie Waaren, Eotillon: 


Orden, Papier, Kalender, Bibeln, 
Gebet und Geſangbücher. 


Montag kommen 
Leder⸗Portefeuille⸗Waaren zum Ausverkauf. 
3. Portechaiſengaſſe 3. 
CFP 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


